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NO Angenendt, Münster

Wıe 1St Liturgie reformieren?
Für alle Liturgiediskussion ur 6S e1iCc| seIn, sıch zunächst einmal dıe rel1g10NS- und

kulturgeschichtlichen Rahmenbedingungen klarzumachen. Dafür se1 1er der olgende
‚1dealtypısche' Entwurf präsentiert, beginnend mıt der Relıg10nsgeschichte und einmün-
dend die Gegenwart

Rıtus und ult religionsgeschichtlich
Relıgi1onsgeschichtlich ist ‚Rıtual" „der Oberbegriff für rel1g1öse Handlungen, dıe

bestimmten Gelegenheıten in gleicher Weıise vollzogen werden, deren Ablauf BEK Tadı-
t1on oder Vorschrift festgelegt ist, und die Aaus Gesten, Worten und dem eDrauc| VON (Ge-
genständen stehen‘‘ lesen übinger 9 9-  andbuc relıgz10nswissenschaftlı-
cher Grundbegriffe”‘. Diese Definiıtion ist AQus der 4A6 der Oderne geschrıeben und INSO-
fern unzureichend. Z7u ergänzen ist, dass Aaus rel1g10nshıstorıscher AC| der Rıtus dıe VON

den Göttern/Gott den Menschen mitgeteilte ‚Gebrauchsanweisung‘ fürs Leben ist. ‚ugrun-
de 1eg der ‚Mythos welcher sowohl Gott/Götter WIe das Daseın und die VON Welt
und ensch erklären hılft Daraus olg dann eine entsprechende Handlungsweısung, und
das ist der ult bzw. Rıtus OS und Rıtus sınd WI1e Mircea Elıade eze1gt hat im
nfang, be1 Erschaffung VONN Welt und ensch, mıtgegeben worden, gelten deswegen ‚von
nfang und lassen diesen ang 1m kosmiıschen Rhythmus, VOT em iIm Jahreszyklus,
wıederaufleben. Von dem 1im Anfang mıtgeteılten Rıtus WIe OS abzuweıchen ist Ab-
fall, ist ekadenz, dıe Verhä  1Sse ‚wıe Anfang wıiederherstellen I1USS.

Die derzeıtige Relig1onswissenschaft macht die Unterscheidung Von ‚funktionaler Re-
1g10n und ‚substantieller elıgıon”. SO heißt CS im „Handwörterbuch relıg1onswıssenschaft-
lıcher dbegr1 „Substantielle Definitionen SaAapcCh, Was elıgıon ist, funktionale9
Was elıgıon elstet‘‘. Die funktionale DefTtinıtion basıert auf dem Bestreben, dass der
ensch ‚„„VOI seinen oDlemen nıcht kapıtulıeren lı und dass Antworten auf diese
Probleme findet‘‘; letztlich ist N dıe „Weıigerung, VOT dem Tode kapıtulıeren. Der sub-
stantıelle Begriff einbezıeht wesentlıch dıe Interaktion mıt übermenschlıchen Wesen. Rück-
i1cCken:! dıe Vormoderne uUuNnscIecI Geschichte ist dieses Verständnis eindeutig vorrang1g,
Ja exklusıv SCWCSCH, und eben deswegen gab Rıtualıtät: ‚substantıiell‘ mıt kom-
munizleren. Trst der Skepti1z1ısmus DbZw Agnost1zısmus, der sıch substantielle Relıg1onen
nıcht mehr vorstellen konnte, verdächtigte Rıtus und Kult als leeres Getue, als Priesterbetrug.

Der Rıtus andert sıch, sobald eine elıgıon ‚subjektiv‘ wiırd, WECNN Ss1e Ge1lst und Herz
des Menschen miıteinbezıeht. Voraussetzung dafür 1st, dass Gott/Götter selber ethıisch und
CFEZHE werden. Nun kann der Rıtus nıcht mehr ınfach vollzogen werden, dass etwa
schon der PULC ollzug die ırkung freisetze. Vom Menschen ist wissende und beherzigen-
de Miıtbeteiligung gefordert, SONSL bleibt es Iun VOT Gott/Göttern wirkungslos. abe1l wiıird
der Rıtus wen1gstens teilweise usdruck‘ ıhm uC. sıch menschlıche Beteıuligtheıt, Ja
Innerlichkeit aQus. Doch 1I1USS deswegen nıcht der go  C  e Stiftungscharakter in Tage
gestellt seIn. Vıelmehr wırd (Gott als denkend und erzZIi1Cc| aufgefasst, der den VON iıhm
gestifteten Rıtus gleichfalls denkend und erzZiıic VON den Menschen mıtvollzogen
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sehen will; andern entziehen sıch dıe mmlıschen Für den ult bedeutet das: alle Rıtus-
eilnehmer mMussen sıch innerlıch beteiligen, möglıcherweıse bIs ZUT gemeiınsamen Ekstase

ult und Rıtus kontaktiıeren mıt Gott/Göttern, we1l darın Höheres als das Menschen-
möglıche erreicht werden soll, W: das 1Ur Mächtigere verwirkliıchen können: rnte-

Gesundheıt, Schutz VOT Unglück, FBrhalt und Steigerung des ens, letztliıch Ewı1ges
Leben Was alles der ensch nıchtn aber doch als wesentlıch für sıch ansıeht, dafür
sucht ß Götter. auf, dass S1e 65 in ihrer MacC! gewähren. Um dieses Menschenun-
möglıche aber Gottmöglıche erlangen, biletet der ensch das Höchste auf, das B

geben Umständen Menschenopfer. Auf Rıtus und ult wiırkt dieses
Höchstverlangen insofern zurück, als dıe Menschen NUuUnN auch ihren ‚Gottesdienst‘ höch-
ster Entfaltung bringen. Es geht un  N Außerste und darum werden ult und Rıtus geste1gert,
sowohl 1im Wert des Dargebrachten WIeE In der Subtilıtät des Ablaufs Insofern aben s
ult und Rıtus immer mıt Kunst tun das Kostbarste In der verfeinertsten Form

en dıesen relıg1ösen Rıten und Rıtuahen steht und stand immer schon eine
VON Alltagsregulationen, etiwa ‚dıe-Hand-geben‘ oder ‚rechts VOT Epochen, dıe pr1-
mar VOoN elıgıon bestimmt sınd, erten solche Regelungen rel1g1ös. Säkulare Epochen
sehen hıer utte1ls eın AQUus Alltagsnotwendigkeıten, AUS Vereinbarung oder hıstorischer
Gewordenheit herrschendes Regelwerk. uch dıe Oderne fasst OItfentlıche ymbolhand-
ungen, etiwa der staatlıchen Feıern, nıcht mehr WIE in er äalteren Rıtuahität als konstitut1iv
auf, als durch ihren Vollzug Wırklıchkeıit-setzend, sondern noch als nachträglıch anzZel-
gend Was ausgehandelt und paraphıert worden ist, wırd Öffentlich kundgetan; aber
asselbe könnte auch ohne rıtuelle. alleın UrC| Juristische Veröffentlichung in Geltung
gesetzt werden. der noch einfacher, kann sıch das Doktordiplom auch mıiıt der 'ost
zuschıcken lassen. Die modernen Großideologien en indes versucht, dıie relıg1öse Va-
lenz säkulär aktıvileren: Massen-Enthus1iasmus für asse oder Klasse.

Die CArFLıSstliche Liturgie
Aus em ergeben sıch dıe chrıiıstliıche Liturgie bereıts wichtige Einsıiıchten. dem

S1e auf Jesus (hrıstus zurückgeführte Rıten kennt, dıe Sakramente nämlıch, erwelst S1e. sıch
als ‚substanzıielle‘ Liturgie, als göttlıche Rıten-Stiftung. ugle1Cc| erfordert diese Liturgie
aber auch Subjektivıtät. Denn der sıch ekehrende soll sıch VON seinem Inneren her der
aulie zuwenden, ebenso iın der Eucharistie sıch selbst opfern auf dem Itar des eigenen
Herzens. Da  z ß dıe Liturgie ‚Ausdruc seIn. Hıstorisch esehen 1e dıe Liıturgie

ahrhunderte ‚ire1® Wohl WaIilcnh aule und Ekucharistie gestiftet und insofern
vorgegeben, hatten zudem auch eine relatıv feste Verlaufsstruktur. ber In der Eıinzelaus-
hrung sollte dıe Liturgie innerlıch gestaltbar se1n und WAar darum nıcht in Rıtus und exft
total festgeschrieben. Für dıe gefel1erte Liturgie bedeutet das Rıtus sollen alle mıt Herz
und eele e1 seiIn Dieses mıt Herz und Seele vollzıehende /Zusammenseın fordert
jeden Eınzelnen, bewirkt intensiıve Kommunıikatıon, ist konstitutiv COMMUNLO mıt Gott und
den Menschen, verpflichtet darum auch Sozlalverhalten, Armensorge und Feindeshe-
be afür bletet die chrıstliıche Liturgie das Außerste auf, aber nıcht zuerst in schem
Aufwand, sondern VO Inneren her als ysıa logıke  C als ‚geistiges Opfer‘ der eIDsSthın-
gabe für das Gotteszeugn1s und die Sozlalsorge.

Seıit der Spätantiıke dıe chrıistliıche Liturgie nunmehr festen Form, wurde
verschriftlicht und Wort und Rıtus efolgen. Bonifatius sandte seinen SEe-
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kretär Lull nach Rom, sıch VO aps dıie Messkanon machenden Kreuze eintra-
SCH lassen. Dieser Fixierung Tolgte bald eine Petrifizierung, welche KEinzelheıiten oder
auch SaNZC Passagen nıcht mehr Aus sıch heraus verständlich erscheiınen 1e ß und zugle1c
als unabänderlhc) hınnahm. DIie eologen hleferten damıt INan be1 der Liturgie überhaupt
noch denken und empfinden konnte die Allegorese; das el INan unterlegte dem
Rıtus eiIne ‚aufgesetzte‘ Deutung, etwa dıe Passıon. urs (Janze der Liturgie obsıegten eiIn-
fach-rel1g1öse Vorstellungen, etwa in der aulie dıe in en Relıgz10nen geforderte rıtuelle
Segnung bzw Aufnahme der Neugeborenen. Be1l der Eucharıstie CS das do-ut-des, das
der Opfergabe eine Sanz 1ICUC Bedeutung gab Man kann dıes eın basısrel1g1Ööses Verständ-
NIS NCNNCN, und als olches bıldete CS die rundlage, über die sıch nıcht e1igens
verständigen brauchte und der auch eine höhere eologıe nötiıg WAäl. Dergestalt bot
Nun die Liturgie mıindestens für die des Miıttelalters eın regulatıves Fundament
für eigentlıch das SaNZC Leben, aber Jetzt wen1ger für dıie innere Durchgestaltung als viel-
mehr für die außere Reguliıerung. Die offizıelle Liturgie wurde e1 für es möglıche
edehnt und gestreckt, auch ausgeklaubt, dass etwa die Taufpatenscha für polıtısche
Bündnıisse, dıe Gabendarbringung die Urkundenniederlegung auf dem Altar, dıie Buße
für polıtısche Wiıederversöhnung benutzt wurden. So Warcn Rıten vielfältig anwendbar,
aber nıcht veränderbar. Allenfalls Z1ng 65 dıe Kompatıbilıität, nämlıch wıe, WCLI,
rıtuellen orgängen eteılı wurde Im Fall mangelnder Passendhei: explodıerte der Rıtus,
etwa WCNN en Exkommunizterter den Itarer Erst dıe Scholastık unterlegte VoNnNn HNCU-

eiıne 5dakramententheologıe, aber den Rıtus AaUus eılıger eu nıcht anzutasten
DIie Reformatıon schriıtt Veränderung. e1 wurde der Rıtus stark subjektiviert,

dass T: in der Folgezeıt fast 1L1UT noch begleiıtender Ausdruck für Wortverkündıgung
Der schärfste Eınspruch kam VON der Aufklärung Angesıchts naturwıssenschaftlicher Ver-
ahren der Weltbeherrschung erschıenen die rıtuellen er  Tren Lösung VoNn Le-
bensproblemen vielTacC. SOSar als lächerlıch, etwa der Blıtzableiter gegenüber dem Wetter-

Gleichwohl verlor der Rıtus nıcht seine SaNZC Bedeutung. Er wurde in der Romantık
e1in Gehabe, das e1DeEnN! Unerklärliıche auszudrücken, eiwa die Rätselhaftigkeıt des
es Der verstandene Rıtus bıldete ein Gehäuse, in dem sıch Eınzelne subjektiv fest-
machen konnten, be1l dem aber cdıie Gemeimnsamkeıt eiINnes Gesamtverständnisses aufgelöst ist.

III. Liturgie und Reform
Christliıche Liturgie Ooszılhlıert -  zwischen Z7Wel olen, der ‚objektiven‘ Gottgesetztheıit

und der ‚subjektiven‘ Ane1gnung Beı1ides ist für dıe Heılswırkung konstitutiv. der Latur-
g1e erscheımnt (jottes ausgestreckte Hand; WEeNN aber diese and nıcht VO Menschen ergr1f-
fen wırd, bleibt Z, W: (jottes Angebot, aber 6S geschıeht eın eıl für den Verweılgerer.
Insofern ist der subjektive Anteıl heilskonstitutiv. Im auTife der christlichen Geschichte ist
dıe Jeweilige Anteılhgkeıt ältıg verschoben worden, sowohl ZU nahezu ausschlıießlich
Objektiven W1e ebenso ZU nahezu ausschlheblic Subjektiven. Das Miıttelalter hat sıch
beispielsweise mıiıt der rage befasst, WIEe 6S den seinen ıllen Getauften stehe:;
die Antwort hıeß, die auilie MUSSse Z W: frel se1n, aber der einmal Getaufte habe fortan
Christ bleiben DiIie persönlıche Zustimmung hıer nıcht mehr konstitutiv. Umgekehrt
dann in der Neuzeiıt, der Rıtus alleın subjektiver Ausdruck innerlıcher Vorgänge und
Befindlichkeiten WATrL; das ‚S1ıgnum efficaxX‘, dass (Gjott durch Zeichen eıl wiırke, wurde
ZU „Afterdienst‘‘ (L ant) Christliıch aber lt 6S mMussen e1: Pole wirksam seiIn Dar-
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bleibt legıtimer pıelraum, der hıstorısch auch WEeEI1dIlIC: genutzt worden ist. der frü-

hen Kırche hat sıch Kıirchenbilder und Instrumente nıcht vorstellen können, Ja für
verboten gehalten. Dennoch sınd Bıld und Musık vielfältig in dıe Liturgie eingedrungen,
dass S1e heute unabdınglıc erscheıinen. Ebensowen1g gab CS anfangs eine Sakralarchıitektur,
WIe S$1e sıch dann christentumsweıt durchgesetzt hat. Für dıe Tukunfit wırd immer agen
se1n, Was angesıichts jeweıliger Religions- und Kultursituationen übernommen werden kann
oder INUSS, Was eweıls auch NECUu gestalten ist der ınfach lıturg1e-praktisch:
Wäre beispielsweıise e1in ildspot ‚predigtfähig‘? Wıe SsSınd Gebete heute formulıeren?
NSeılit dem Spätmittelalter bereıts hat INan, we1l die offizıell-hturgischen Gebete als nıcht
ausreichend efunden wurden, ‚Messandachten‘ geschaffen. ollten heute nıcht Gebets-
formen noch dringliıcher vonnoten seiın? Von Rhythmus und Jlanz Sanz schweı1gen.

DIie Vatıkanısche Reform hat dıe rundstruktur wıeder freigelegt, hat dıe rituelle Hr-
stickung aufgehoben. Das efreiung und dafür sSınd WITr Dank schuldıg. Um Liturgie
verstehen und felern können, ollten nıcht änger historische urse erforderlıic! se1ın

das VOoNn Jungmann in seinem Vorwort „Mıssarum ollemn1  : gesteckte Ziel
1elmehr mMusse eine erneuerte Liturgie Aaus sıch selbst sprechen. Dem ist voll zuzustimmen.
ber hat die Reform das gele1istet”? Sınd ZU e1splie UNSCIC Hochgebete Adus sıch selbst
verständlıich? Joseph Ratzınger mahnt 6C Miıtte der Liturgie MusSsse dıe ysla 10g1-
ke se1n, das geistlıche Opfer Wo aber würde das Aaus sıch selbst eu GewI1ss nıcht in
Sätzen WIE O bringen WIT dır seinen Leı1b und se1in Blut dar  . den etzten ahrzehnten
hat en ntellektueller Abscheu dıe uts  ne sıch egriffen, ohne dass aber das
zentrale ‚geistliıche Opfer‘ genügen aufgearbeıtet worden ware dıe Selbsthingabe in dıie
Selbsthingabe Jesu ST hıneım. DıIie vielberedete Mahlgemeinscha: hat natürlıch ihren
en Wert, kann aber vereinselitigend und sch lımmer noch: entleerend wiıirken.

Die Liturgiereform ist sehung er Relıig1i1onsgeschichte gemacht worden. Wıe
anders Wal das noch In der Liturgischen ewegung mıt der Mysterientheologie SCWCSCH,
die 1m Rückegriff auf dıe Antıke wurde und heute als wesentlıchste theologısche
Entdeckung des gefe1ert wird. Die konzılı1are Reform hat SOZUSascCh dıe wıg-gülti-
SCH Grundstrukturen reilegen wollen, ist darum betont zurückgekehrt einer vermeıntlich
ursprünglıchen Liturgie, be1l ntrümpelung VOoNn allen verunklärenden /usätzen. on h1ısto-
sch ist aber einzuwenden, dass der Rückegriff auf dıie (spät-)antıke Liturgie hauptsächlıch
deren Texte betrıifft, denn über dıe Feılerart selbst, WIEe nämlıch in Wiırklıiıchkeit diese Texte
hemals erklangen und ‚gefeiert wurden, davon WIssen WITr gul WIe nıchts. Unsere Re-
form ist darum weıtgehend Text-Reform. ber Liıturgie ann und darf gerade nıcht bloß
Wort seIn Mindestens I1USS das Wort ‚angehalten‘, SOZUSASCH ZU Stillstand gebrac|
werden, dass CS verweıilt und WITr auf diese Weılse eıt en Z indrıngen oder 7
damıt Befrachtet-werden Jede VON lıturg1ischen Purısten verteufelte Konzert-Messe kann da
besser wırken als dıe üblıch gewordene Verwortung. Ist nıcht der stille Trıumphzug der
Ostlıturglie, die VON sıch her bsolut unverständliıch ist, Ausdruck olchen Verlangens nach
Angehaltenwerden und Verweıllendürfen? Eın Konzert oder Theater ist dann hinreißend,
WEeNnNn WITr &. nıcht gemerkt aben, dass Z7WEel tunden währenddessen VETSANSCH sind. ber
Wann erfährt ein Durchschnitts  chenbesucher, dass eine Liturgie iıhn wegre1ßt, aus der
Zeıt heraus in den Vorgeschmack VON Ewıigkeıt? Nun, ich ore schon den Eınwand der
Pastorallıturgen: Liturgie mMusse 1Ins Leben, in dıe Poltik hren! Politisches Nachtgebet!
Das ist riıchtig, gelingt aber WECNN dıe große ‚Vertiefung‘, dıe überalltäglıche
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rhebung rfahren WEeNnNn wesentlıchsten ysıa logıke vollzogen worden 1ST der
noch einfacher Man Irage Jugendliche z und ob SIC überhaupt mal C111 Kırchenlied
geschmettert en dass SIC sıch dıe Seele dQUus dem als en Darum nıcht
150018081318 brav troıltus Kyrıe und Gilor1a und eıter Der Verfasser hat C1iNC Zeıtlang

hauptsächlıch AUus ('hiınesen rekrutierten arreı kanadıschen Toronto gelebt
der sonntäglıche Gottesdienst eweıls mMiı1t Gospel 5ong egann der CINCN

richtigen Schuss uN Blut gab Es I1NUSS Raum bleiben für Gestaltung ll für ZeIL-
und personenbezogene Fejerformen ireıilıch nner' der theologıschen Girundla-
SCH WIC ebenso des rel121Öös eweıls Erforderlichen Von der Relıg1i10onsgeschichte und der
phänomenologı1e sollte uns klar SCIN (Gottesdienst NI mehr als ext und dessen intellektu-
elle Erklärung 1elImehNhr kennt elıgıon Meditatiıon MI1tL körperlıcher Stillstellung, kennt
Ekstase mıiıt und anz kennt den gewichtigen Inst der Lebensentscheidung, nıcht
zuletzt dıe Vorbereıitung auf den 1To0od das Sterben lernen kennt das pfer DıiIie Liturgıie soll
dazu nıcht gescheıte edanken bıeten sondern CIM Durchdrungen werden 1t-
teln Gottesdienst eologıe VOTaUs 1SL aber selbst nıcht theologısche Aufklärung

benso noch C1in Wort VON der Relıg1onspsychologıie her Höchst bezeıiıchnen: 1SL das
Scheıtern der Pfarrzentren mıi1t iıdentischem Gemeınndesaal und Gottesdienstraum IDa doch
Chrıisten keinen besonderen Raum für iıhre Liturgie benötigten SCHUSC der Raum
samstagabends Jugendtanz Ssonntagmorgens Messftfe1ler Jlie diese Versuche sınd SC-
scheıtert Der TUN! 1SL relıg10nspsychologısch Was eiınmal den Gottesdienst benutzt
worden 1SLT geWwINNtL damıt Ausschließlichkeitscharakter VON NUunN und 1LILNCT für dıe
Liturgie Es 1St das urrel1g1öse Bestreben für den (jottesdienst Besonderes bereıitzu-
tellen Selbst der doch auf adıkale Armut eingeschworene Franzıskus wollte für dıe Mess-
fejer old und Sılber (das andererseılts das Kıirchenrecht be1 ograssıerender Armut Uu-

schmelzen gebot) Von daher 1er auch ein Protest dıie Bauwut Jahrhundert
1St eC1in und 1ese1bDe TG DIS fünfmal umgebaut worden 900 SIC golsıiert
nach dem Ersten e  169 wandten sıch dıe Jugendbewegten Kapläne der zeıtgenössischen
Kunst und sobald Pastöre geworden begannen S1IC entsprechend NCUu gestalten mıiıt

Sandstrahlgebläse dıe Neo-Ausmalung und VOT allem der au des Altarraumes.
ach dem /weıten e  1e2 dann allüberall, bIs das Konzıl wlieder C1INe Neugestaltung
verlangte, und WCI besonders eıfrıg WAal, hat inzwıschen nochmals umgebaut. GewI1Sss, An-
derungen erforderlıch, aber: Als WeNN Steine Gelst vermöchten! Und
erscheımnt inzwıschen nıcht manche neugotische Kırche cdıe sehr ohl ihren
Volksaltar hat erträglıcher als manches sonst”? Irgendwo soll C1iMn Diözesanbaumelster JENC

neugotische Kırche dıe zuerst modernIiısıerte zuletzt wıeder re-neogolsıert aben Das
1St 1Ur Kırchensteuer Land möglıch! Am schlımmsten aber Sınd dıe rel1g210nNSspsYy-
chologischen Vergewaltigungen DIe zume1st AaUus besonderen Spenden und pfern der
Gemeinde ermöglıchten Neugestaltungen dıe doch ndlıch das Rıchtige und Endgültige
darstellen ollten und auch mıiıt Gemeinde-Eıinkehrtagen gleıtet wurden werden be1 der
nächsten Pastoralerneuerung schon wieder abgetan Das 1St Zerstörung rel1ig1öser Gefühle!
Dıie „Jüddeutsche Zeitung“ hatte VOT ahren seıtenlangen Bericht ber dıe Verste1ge-
TunNg des Kırcheninventars katholischen Kırche Amsterdam der Journalıst Z,W1-

schen zuschauenden Gemeindemitgliedern sıtzend das Geflüster der Beıichtstuhl
ich gebeıichtet habe dıe Kommunionbank der ich Erstkommunion hatte Wer 1800188128

Kırchbau relıg1öse Erfahrungen emacht hat dem 1St dieses Gebäude mıt Einrichtung
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‚heılıg geworden; be1l Betreten en diıese Erfahrungen wıeder auf, versetzen eine C1-

Bereıitschaft, kurzum bewirken eine rel1g1öse Akkumulatıon. Man kann darum einen
Tabernakel nıcht ınfach lıturgisch Ooder archıtektonısch ‚passend‘ versetizen Nochmals
16 der Bau macht Geıanst: jede Predigt „mıit ündpunkt” (Guardın1) zählt mehr als außere
Modernisierung.

Wenn rel1g1onsgeschichtlıc| gılt, dass ult und auch Liturgie das Außerste verlan-
SCH, 1mM Christentum dıe Selbsthingabe 1m pfer Jesu stl, ist immer auch mıt Gestal-
tung‘ der Liturgie rechnen. er ult bringt Kunst hervor. DIie Geschichte der christlı-
chen Liturgie und ist zugleı1c| Geschichte größter Kunst Für das barocke Italıen hat

dıie Formel ausgeben können: dre1 Vıertel der Baukunst SE1 TCAIIC und wıederum
dre1 Viertel davon lıturgisch. DIie uns ist der Liturg1ie eingestiftet, wıewohl sıch
Chrıisten allüberall und gerade auch nıcht-künstlerischen Orten versammeln können.
Dennoch wiıird 6S immer lıturg1sche Kunst geben, obendreın in immer NeUeETECN Formen;
en: dıe Nachkriegszeıt etiwa dıe expressionistische Wallfahrtskirche Nevıges
ber gerade hıer, für die Formgebung im Eıiınzelnen, ann auch Martın OseDaC
zıtieren. Wenn CF jene, In dıe kleinsten Detauls VON Altarschmuc. und Paramentik verhebte
Tau der vorkonzılı1aren Liturgie schıildert, hat Ja nıcht Unrecht (wıe ın vielem
sehr wohl!), beschreı1ibt 1elmehr 1Ur jene stille Freude all den kleinen Dıngen, WIE S1e
schon Alltagsleben erhellen und erst recht den (jottesdienst verfeierlichen. Erinnern
WIT uns wıeder der Religionsgeschichte: ult und Rıtus wırd das uns Menschen iıcht-
öglıche, letztliıch dıe Unsterblichkeıit, gesucht, und dafür erbringen umgekehrt WITr
Menschen das Höchstmöglıche, und Z W: bis ZU etzten Detaıl Von hıerher ist Protest

die „Häres1e der Formlosigkeıt” riıchtig. Wenn UuNseCeIcC Lıturgiereform rel121Öös erwek-
ken und begeıistern will, braucht S$1e formsıchere, Ja detaılversessene 1_L1ebhaber Tragend
111US$S ein ‚rel1g1öses Formgefühl‘ Se1IN: alle Sonstigen im Anzug, aber der arrer in Jeans
Wenn Liturgie ihre ‚,Formstrenge’ verhert, erzeugt S1e Unverbindlichkeıit und weckt Ehr-
furchtslosigkeıt: ‚Da i1st es möglıc Weıl eben Liturgie letztlıch das wige beschwört,
werden ihre Formen und Gesten bereıts ZU Erstausdruck dieser wıgkeıt. Wer reformıert,
111USS das Ww1IsSsen. Veränderung kann erklären, aber damıt auch zerstören und verhıin-
dern, dass Neues in den Köpfen und Herzen der Menschen heranwächst. Selbst auch Uner-
klärbares kann alnls Herz gewachsen se1n, dass Leute dafür auf die arrıkaden gehen (wıe
mıiıttelalterliche onnen C oft gelan aben, WC] ihr Kloster reformıiert werden ollte)

Ist Jetzt aber nıcht, wıird dem Leser längst auIgefTallen se1ln, der reine Wiıderspruch
formuhiert? Zum einen das iıngehen auf persönlıche Befindlıchkeıten, auf gesellschaftlıch-
kulturelle Sıtuationen 7A8 anderen Verbleıiıben im Ewı1gen. ber das ist für dıe
christliıche Liturgie das ew1ıge Problem S1e soll und ann ‚Treı‘ se1n, WIe S$1e r für Jahrhun-
derte W: damıt WIT uns innerlıch ausdrücken können. In uUunNnserer ‚beschleun1gten (Ge-
schıichte‘ Koselleck) verschärft sıch dieses Problem noch, schon deswegen, weıl sıch
die bıographischen ägungen vervielfältigen, angefangen VON Pop-Kultur bis ostasıatı-
scher Mystık. Kann eine Liturgie noch für alle sein? endadreıin soll 6S auch noch dıe
Liturgie der se1in! der alten Liturgie ist immer besonders ihre ‚Ewıgkeıt‘,
ihre Unabhängigkeıt VON en und Zeıtströmungen, iıhr Ewi1ig-Bleibendes gepriesen WOT-

den, das er Hektik Jenseıitige. uch das ist ıchtig Pastorallıturgie wırd darın bestehen
mussen, diese Desiderate immer NCUu verarbeıten und auszuformulieren: Zeitliches und
Ewı1ges in der Liturgie


